
Weil es sich lohnt, kämpfen wir weiter

(NW) Ein starkes Echo löste der 
Beitrag des Genossen Heinz 
Prochnow aus, den „Neuer Weg" 
im Heft 6/1989 veröffentlichte, 
Genosse Prochnow hatte - rück­
blickend auf 40 Jahre DDR - das 
Fazit gezogen: Es lohnt sich zu 
kämpfen. Er hatte angeregt, auch 
die Erfahrungen anderer Leser zu 
diesem Thema zu veröffentli­
chen. Unsere Zeitschrift ent­
sprach dieser Anregung in den 
Heften 7 bis 16.
Besonders groß war die Reso­
nanz bei Genossen, die sehr jung 
die ersten Schritte unseres Staa­
tes bewußt mitgestalteten. Aber 
auch 30 bis 40jährige meldeten 
sich zu Wort. Sie schilderten un­
ter anderem, wie sie aufbauend 
auf dem Fundament, das jene 
Generation legte, das Ihre ein- 
bringen in die kontinuierliche Ent^ 
Wicklung unseres Staates. Aus 
den verschiedensten Lebenser­
fahrungen und Lebensansichten 
begründeten unsere Leser mit ih­
rem eigenen Entwicklungsweg, 
warum es lohnt, in unserem 
Staat für unseren Staat zu kämp­
fen. Dabei trifft das Wort kämp­
fen genau ihre Haltung zu den 
Aufgaben der Vergangenheit, der 
Gegenwart und auch der Zu­
kunft. Denn ob es galt, die er­
sten, noch von Not geprägten 
Nachkriegsjahre zu meistern 
oder unter schwierigen Bedin­
gungen ein zügiger Aufbau zu or­
ganisieren war, geschenkt hat 
uns niemand etwas. Aus eigener 
Kraft wurde die DDR ein aner­
kannter Industriestaat. Hinzu 
kommt — darauf verwiesen viele 
Genossen -, daß jeder Schritt 
voran auf den erbitterten Wider­
stand unserer Klassengegner, be­
sonders in der BRD, stößt. Die 
Hetzkampagnen der jüngsten 
Zeit beweisen, daß sich daran bis 
heute nichts geändert hat. 
Darum beziehen die Kommuni­
sten gerade jetzt offensive poli­
tisch-ideologische Positionen.

Zu Recht spricht aus den Zu­
schriften unserer Leser darum 
der Stolz auf das Erreichte. Be­
sonders auf die konsequente 
Friedenspolitik unseres Staates 
und auf die soziale Sicherheit, 
die er seinen Bürgern mit ihnen 
gemeinsam errungen hat. Dabei 
klammern sie nicht aus, daß 
noch eine ganze Menge zu tun 
bleibt, um rundherum zufrieden 
zu sein. Aber es liegt an uns 
selbst, betonen sie, notwendige 
Veränderungen herbeizuführen. 
Als Kernpunkt ihres Lebens ver­
stehen unsere Leser die Tatsa­
che, Genosse zu sein. Viele leg­
ten dar, wie sie in den ersten Jah­
ren nach dem Krieg auf der Su­
che nach einem Ausweg aus der 
Misere Kommunisten fanden, die 
ihnen diesen Ausweg wiesen. Sie 
schilderten, wie sie in der Partei 
ihren Wegweiser erkannten und 
wie sie dann selbst zu Mitgestal­
tern wurden. Auffallend war, daß 
sowohl viele ältere als auch recht 
junge Genossen ihre ersten poli­
tischen Erfahrungen als Funktio­
näre des Jugendverbandes sam­
melten. Dabei wurden sie von er­
fahrenen Genossen unterstützt. 
Erwähnt sei in diesem Zusam­
menhang auch der Stolz darauf 
und die Freude darüber, daß 
junge Menschen, die sie einst er­
zogen und die ersten Schritte in 
der politischen Arbeit lehrten, 
heute als Genossen an ihrer 
Seite kämpfen. Fast immer gehö­
ren die eigenen Kinder dazu.
Die Veröffentlichungen spiegel­
ten wider, daß sich viele Genos­
sinnen an unserer Diskussion be­
teiligt haben. Sie betonten, daß 
ihnen keine andere Gesell­
schaftsordnung solche Möglich­
keiten bieten kann, ihre Talente 
zu entfalten. Wissen zu erwer­
ben, das gesellschaftliche Leben 
gleichberechtigt mitzugestal­
ten, wie unsere. Das nutzten sie 
mit Fleiß, ja, manchmal auch un­
ter Opfern. Sie trugen so selbst

dazu bei, für die jungen Frauen 
von heute viel bessere Entfal­
tungsmöglichkeiten zu schaffen. 
Noch etwas war typisch für die 
Zuschriften zu unserer Diskus­
sion: Die große Bedeutung, die 
die Genossen dem Lernen bei­
messen, Umlernen nach der Zer­
schlagung des Faschismus, mit­
regieren lernen, für die steigen­
den Anforderungen im Beruf ler­
nen, neue Berufe erlernen und 
vor allem immer wieder das poli­
tische Wissen vervollkommnen, 
um stets den aktuellen politi­
schen Anforderungen gewach­
sen zu sein.
Auch von ihrer großen Dankbar­
keit gegenüber den sowjetischen 
Genossen schrieben viele Leser. 
Solche, die in Kriegsgefangenen­
lagern begriffen, daß sie von den 
Faschisten mißbraucht wurden 
und daraus den Schluß zogen, in 
den Reihen unserer Partei dafür 
zu kämpfen, daß sich Krieg und 
Faschismus nicht wiederholen 
können. Es meldeten sich auch 
Genossen zu Wort, die die solida­
rische Hilfe der sowjetischen 
Klassenbrüder in Form von Trak­
toren auf LPG-Feldern erlebten. 
Andere berichteten darüber, wie 
sie heute bei der Erziehung der 
Jugend die Traditionen unserer 
Freundschaft pflegen. 40 Jahre 
DDR - das sind auch 40 Jahre 
brüderliche Verbundenheit des 
Volkes der DDR mit den Völkern 
der Sowjetunion.
Die Zuschriften unserer Leser be­
stätigten: Es lohnt sich zu kämp­
fen, weil die Ergebnisse des 
Kampfes dem ganzen Volk zu­
gute kommen, also kämpfen wir 
weiter. Arbeiter, Bauern, Meister, 
Werkleiter, Ärzte, Pädagogen, 
Wissenschaftler und viele andere 
betonten: Wir werden im 40. Jahr 
des Bestehens unserer Republik 
unser Bestes für ihr weiteres Er­
starken geben und in Vorberei­
tung des XIL Parteitages neue In­
itiativen auslösen.
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